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D a s  ö ffen tliche  Leben Englands is t gegenwärtig  e r fü llt  

vom  K a m p f ums B udge t, das kühnste  und  großartigste  

R e fo rm budge t seit dem berühm ten  Gladstoneschen Budge t 

von  1860. D er Schatzkanzler L lo y d  George en tw icke lte  

seine Vorschläge fü r  das B u d g e tja h r vom  1. A p r il  1909 

bis 31. M ärz 1910 im  U nterhause am 29. A p r il  1909 in  

einer m ehr als v ie rs tünd igen  Rede. Dem  Ü be ls tand, daß erst 

w ährend des Jahres der G e ltung  des Voranschlags über diesen 

beraten w ird , begegnet m an in  E n g land  dadurch, daß p ro 

v isorisch  du rch  R eso lu tionen des Unterhauses die R egierung 

e rm äch tig t w ird , die im  P rin z ip  geb illig ten  neuen und  die 

beweglichen E innahm en  so fo rt zu erheben. D ie  Reso

lu tio n e n  , welche diese V o llm a c h t geben, w urden  am 

29. A p r il  1909 nachts m it  281 gegen 120, bzw. 279 gegen 121, 

bzw. 267 gegen 130 u nd  257 gegen 125 S tim m en ange

nom men.

Es is t h ie r n u r beabs ich tig t, das B udge t, e in  verw icke ltes 

K u n s tw e rk , in  seinen G ru n d lin ie n  klarzu legen, und  zw ar u n te r 

B e rücks ich tigung  der w ich tig s ten  Abänderungen, die im  Lau fe  

der B e ra tung  des Unterhauses u n te r Z us tim m ung  der R egierung 

gegenüber dem ursprünglichen- P la n  beschlossen w orden sind.

D ie  englischen F inanzen werden b eka nn tlich  nach dem 

Kassen jahr-System , n ic h t nach dem E ta tja h r-S ys te m , w ie
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es a u f dem K o n t in e n t vo rhe rrsch t, ve rw a lte t, d. h. der eng

lische Schatzkanzler is t in  der Xjage, am  31. M ärz das abge

laufene B u d g e tja h r d e f in it iv  abzuschließen, da keine R est

rechnungen fü r  R echnung des V o rjah res  g e fü h rt werden.

L lo y d  George beg inn t d a m it, daß das abgelaufene B udge t 

1908/09 ein D e fiz it  der E innahm en  gegenüber den Ausgaben 

von  714 000 P fd . St. aufweise. H auptursache  dieses D e fiz its  

s ind  N ach tragskred ite  gewesen; dem Z urückb le iben  der E in 

nahm en gegenüber dem Voranschlag w ürden  die erz ie lten  

Ausgabeersparnisse n ic h t n u r  ausgleichend gegenüberstehen, 

sondern sie w ürden ohne N ach tragskred ite  sogar noch einen 

Überschuß gelassen haben. D ie  erste Sorge is t, das D e fiz it  

des V o rjahres zu decken. Es so ll dies geschehen aus dem Kassen

bestand, den der S taa t in  seinem be träch tlichen  B a n k g u t

haben am  31. M ärz 1909 ve rfügba r ha t. Das D e fiz it  des 

Vorjahres sp ie lt also beim  Voranschlag des neuen Jahres 

ke ine R olle .

F ü r  1909/1910 berechnete L lo y d  George in  seiner B u dg e t

rede die bereits gep lanten Ausgaben au f 164 152 000 P fd . St. 

Be i Fortbestehen der b isherigen Steuersätze sei demgegenüber 

eine E innahm e von  148 390 000 P fd . St. zu e rw arten . H ie raus 

ergäbe sich ein Feh lbe trag  im  Voranschlag von  15 762 000 P fd .S t. 

Dieses budgetm äßige D e fiz it  sei vo r a llem  ve ru rsach t durch  

zwei U m stände : 1. die M arineausgaben (3 M illio n e n  P fd . St. 

M ehrbedarf) u nd  2. die Ausgaben fü r  A lte rs fü rsorge  (9 M il l i 

onen P fd . St. M ehrbedarf).

Z u r D eckung des budgetm äß igen D e fiz its  sind d re i Wege 
m ö g lic h :



a) H erabsetzung der gep lanten Ausgaben, b) V erm ehrung 

der S teuereinnahm en und  c) Schulden.

W elche M it te l sch lägt die Regierung v o r und  w ie m ach t 

sie von  diesen M ög lichke iten  Gebrauch?

1. E ine  E inspa rung  in  den Ausgaben, die das budgetm äßige 

D e fiz it  um  3 M illio n e n  P fd . S t. ve rr ing e rt, w ird  d a rin  gesucht, daß 

die fre iw illig e  S chu ld tilgung  fü r  das neue J a h r reduz ie rt w ird . 

D ie  fü r  Verz insung u n d  T ilg u n g  insgesam t vorgesehene Summe 

so ll von  28 P fd . St. au f 25 M illio n e n  P fd . St. durch  R e d u k tio n  

der T ilg u n g  ve rr in g e rt werden. Sch ließ lich  w urde  die Summe 

fü r  den Schuldd ienst im  Lau fe  der Beratungen au f 24%  M illio n  

P fd . St. reduz ie rt. D e r Schatzkanzler kann  dabei au f die rü h m 

liche  V e rm inde rung  der englischen Staatsschulden hinweisen, 

die seit dem R e g ie ru n g sa n tritt der L ib e ra len  s ta ttge funden  

h a t.* )  W ir  sehen die Reserve fü r  schwierige Zeiten, welche 

d a rin  lieg t, daß in  E ng land  eine regelmäßige und  re ich liche 

fre iw illig e  S chu ld tilgung  vorgesehen w ird . M it  dieser E in 

sparung w ürde  das D e fiz it  aber n ic h t aus der W e lt geschafft, 

sondern bloß um  3, bzw. 3,5 M illio n e n  P fd . St. ve rm ind e rt.

2. Das K ü h n e  an L lo y d  Georges B udge t lie g t da rin , daß 

zunächst an w eite ren  Ausgaben n ich ts  gekürz t, sondern tro tz  

des D e fiz its  eine V e rm ehrung  p ro d u k tiv e r Ausgaben u nd  eine 

S teuererle ich terung sozia lpo litischen Charakters vorgeschlagen 

werden.

*) Nach der Übersicht: Revenue and Expenditure of the years 1908—09 
and 1909— 10 (nr. 115) ist die „Dead weight debt“ , d. h. die fundierte, unfun
dierte und Annuitätenschuld vom 1. April 1906 bis 1. April 1909 um 40 532 080 
Pfd. St., allein 1908—09 um 8 788 000 Pfd. St. vermindert worden.
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A ls  V o rbe re itun g  fü r  eine kü n ftig e  Vers icherung gegen 

A rb e its los ig ke it werden A rbe itsbörsen  —  w ir  w ürden  sagen: 

O rganisationen des Arbeitsnachweises —  vorgeschlagen, fü r  

deren Zwecke der Schatzkanzler im  neuen B u d g e tja h r 

100 000 P fd . St. vo rs ieh t.

Ehe es ge ling t, eine U n te rs tü tzu n g  bei A rb e its los ig ke it 

durchzusetzen, so ll e instw eilen  eine neue A rbeitsgelegenheit, die 

fü r  d ie V o lk s w irts c h a ft p ro d u k tiv  w irk t ,  geschaffen werden. 

D e r Schatzkanzler geht dabei von  dem Gedanken aus, daß 

es n ic h t Aufgabe der Regierung sei, w ie die S chutzzö llner es 

vorschlügen, du rch  d irek te  E in g riffe , die einzelne begünstigen» 

andere belasten, A rbeitsgelegenheit zu schaffen. W o h l aber 

könne der S taa t, dank der ewigen E x is tenz, die ih n  vom  P r iv a t

hausha lt untersche idet, In v e s tit io n e n  wagen, die erst in  späteren 

G enerationen sich in  M ehre innahm en belohnen. D e r M in is te r 

sch lägt vo r, 200 000 P fd . St. als K u ltu r fo n d s  (developm ent 

fu n d ) fü r  die F ö rderung  der A u ffo rs tu n g  von  Ländere ien  und  fü r  

die Förderung  des fo rs tlich en  U n te rr ic h ts  und  fo rs tlich en  V e r

suchswesens, fü r  Förderung  la n d w irtsch a ftlich e r Verbesserungen, 

der V e rke h rsm itte l, der länd lichen  Genossenschaften und  des 

la n d w irtsch a ftlich e n  U n te rr ic h ts  zu verausgaben. K ü n f t ig  

sollen am  Jahresschlüsse erzie lte  Überschüsse, d ie  b isher zur 

S chu ld tilgu ng  zu verw enden waren, diesem K u ltu r fo n d s  zu

fließen. D em  Gedanken, L an d - und  F o rs tw irts c h a ft durch  

Verteuerung  der P ro d u k te  m itte ls  S chutzzo ll zu helfen, setzt 

er den Gedanken entgegen, die P ro d u k tio n  du rch  bare Z u 

schüsse und  D arlehen im  Sinne des technischen F o rtsch ritte s  

zu fö rdern  und  d a m it eine re ich lichere  und  w oh lfe ile  V er-
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sorgung der K onsum enten  zu erm öglichen. D a  außerdem 

d u rch  die E in fü h ru n g  neuer Steuern, die das M in is te riu m  

p la n t, M ehrausgaben erwachsen, die anfangs au f 50 000 P fd . St. 

veransch lag t w urden, so w ürde zunächst in fo lge  dieser V o r

schläge das D e fiz it  um  350 000 P fd . St. steigen.

T ro tzdem  h a t die Regierung den M u t, eine w eitere  neue, 

be träch tliche  Mehrausgabe zu em pfehlen. 600 000 P fd . St. 

sollen fü r  Verbesserung des Straßenbaues und  Anpassung 

der S traßen an die Bedürfnisse des zunehm enden K ra ftw a g e n 

verkehrs verw endet werden.

3. H ie rzu  tre te n  noch E rle ich te rungen , welche den k in d e r

reichen F a m ilie n  bei der R e fo rm  der E inkom m ensteuer, nach 

deutschem  V o rb ild , k ü n ft ig  gew ährt werden sollen.

4. W as die D eckung des du rch  die Vorschläge des Schatz

kanzlers in  A uss ich t genommenen D e fiz its  b e tr if f t ,  so fo rm u 

lie r t  er h ie rfü r  d re i P r in z ip ie n :

a) Es so ll n ic h t zu Schulden, sondern zu Steuern gegriffen 

werden, und  zw ar zu solchen, d ie  auch fü r  d ie  Z u k u n ft nach

ha ltige  und  w om öglich  steigende E rträge  versprechen.

b) D ie  neuen S teuern sollen das E rw erbsleben, die W o h l

s tandsb ildung, die G rundlagen der V o lk s w irts c h a ft n ic h t beein

träch tigen .

c) D ie  gesamte N a tio n  so ll zu den Lasten  beitragen, aber 

u n te r Fre ilassung des E x is tenzm in im um s von  d irek ten  und  

in d ire k te n  Steuern und  u n te r B erücks ich tigung  der ve r

schiedenen L e is tu ng s fä h igke it der Bürger.

H ie rb e i heb t L lo y d  George hervor, daß nach seiner M einung 

die 'veranlagte Besteuerung, wenn m an die Gemeindelasten



neben den S taatslasten w ürd ige, b isher die gewerblichen K lassen 

ve rhä ltn ism äß ig  s tä rke r als die grundbesitzenden K lassen 

belaste u nd  daß dem bei der R e fo rm  R ücks ich t geschenkt 

werden müsse.

D ie  Vorschläge neuer und  e rhöh te r Besteuerung g liedern 

sich in  zwei G ruppen :

Zunächst so ll eine Zweckbesteuerung e inge füh rt werden, 

um  daraus Zuschüsse an den Fonds fü r  S traßenbau, fü r  die 

Verbesserungen im  Interesse des K ra ftw agenve rkeh rs , zu be

s tre ite n ; jä h r lic h  600 000 P fd . St., d ie der F ö rde rung  des 

Straßenwesens im  Interesse der A u to m o b ilbe s itze r zu fließen 

werden, sollen au fgebracht werden du rch  Lizenzbesteuerung 

der M o to rräde r und der K ra ftw ag en , je  nach den P ferde

k rä fte n , wobei D roschken, Omnibusse, F euerw ehrau tom obile  

und  Am bulanzw agen, sowie K ra ftw a g e n  vorübergehend an

wesender F rem der B e fre iung, in  ä rz tliche r P rax is  verwendete 

oder im  m ilitä risch en  Interesse ve rfü gb a r gehaltene p riv a te  

K ra ftw a g e n  E rm äß igung  genießen; fe rner du rch  eine V e r

brauchssteuer, der e in  Z o ll e n tsp rich t, au f B re n n s to ff fü r  

M otorfahrzeuge. A ls  M o to rb re n n s to ff w ird  jede en tflam m bare  

K oh lenw assers to ffve rb indung, die fü r  A u tom ob ilzw ecke  v e r

w endet w ird , angesehen.

D ie  übrige  D eckung des D e fiz its  w ird  gep lant durch  Steuern, 

deren E r tra g  n ic h t einem bestim m ten  Zw eck gew idm et is t, 

sondern fü r  a llgem eine Staatszwecke ve rfü gb a r b le ib t. H ie rzu  

so ll d ie Verbrauchsbesteuerung den k le ineren  T e il und  eine 

Besteuerung der wohlhabenden Klasse den w eitaus größeren 

T e il lie fern .
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A ls  Besteuerung des Massenverbrauchs s ind  in  Auss icht 

genom m en: eine E rhöhung  der Be lastung des Tabaks, die 

1 900 000 P fd . St. lie fe rn  soll, und  eine sehr energische Besteue

rung  der geistigen G etränke. D e r Teezoll so ll dagegen n ic h t 

geändert werden. D ie  englische Tabaksbesteuerung vo llzog  

sich frü h e r ausschließ lich au f dem Wege des Zolles. N euer

d ings is t das V e rb o t des in länd ischen Tabakbaues fü r  Ir la n d  

bese itig t worden. V o m  1. Januar 1910 ab w ird  der Tabakbau  

auch in  G roß b ritann ien  ges ta tte t und  e inheim ischer Tabak 

w ird  übe ra ll dem Z o ll entsprechend m it  höherer Verbrauchs

steuer belastet. D ie  E rhöhung  des Tabakzolles und  die 

Tabakakzise is t so vorgesehen, daß eine bequeme Ü be r

w älzung au f den D e ta ilp re is  e rm ög lich t werden soll.

D ie  G etränkebesteuerung so ll an zwei S te llen  ve rschärft 

w erden: du rch  Neuregelung und  sehr be träch tliche  E rhöhung  

der L izenzen, welche die P roduzenten  und  V e rkäu fe r geistiger 

G etränke zu e n tr ich te n  haben, und  durch  E rhöhung  der Zölle  

u nd  in länd ischen Verbrauchssteuern au f B ie r und  B ra n n t

wein. Beides so llte  u rsp rüng lich  zusammen eine M ehre in 

nahm e von  4,2 M illio n e n  P fd . St. lie fe rn . N ach  der rev id ie rten  

Schätzung des Schatzkanzlers vom  22. O k tober 1909 is t die 

M ehre innahm e von  a lkoho lischen G etränken um  1 300 000 

P fd . St. geringer anzusetzen. 500 000 P fd . St. w urden  geopfert 

du rch  E rm äß igungen der L izenzen, d ie die R egierung während 

der Beratungen  im  U nterhause konzed ie rt h a t; w eitere  800 000 

P fd . St. gehen ve rlo ren  dadurch, daß sich w ährend des je tz t 

lau fenden Jahres eine wesentliche E inschränkung  des A lk o h o l

konsums herausgeste llt ha t.
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D ie Be lastung, welche fü r  a lkoholische G etränke v o r

gesehen w urde, h a t später zu den he ftigs ten  K ä m p fe n  g e fü h rt 

und  bedarf etwas eingehenderer B e trach tung . Zunächst is t 

hervorzuheben, daß an dem P r in z ip  festgehalten w urde, keine 

Liebesgaben zu gewähren, sondern die M ehrbe lastung so e in 

zu rich ten , daß alles dem F iskus zugute k o m m t, was an Lasten  

aufe rleg t w ird . D aran , e tw a durch  entsprechende M ehrbe

lastung  des Konsum s a lko ho lfre ie r G etränke e in  sogenanntes 

G le ichgew ich t zugunsten der A lkoho lgew erbe herzuste llen, 

d e n k t die b ritische  F ina nzre fo rm  durchaus n ic h t;  sie lä ß t den 

Teezoll u nve rä nd ert n ie d rig  w e ite r bestehen, da sie d ie  E r 

setzung des A lkoho ls  durch  Tee fö rde rn  u nd  n ic h t bee in träch tigen  

w ill.  D ie  M ehrbelastung der a lkoho lverkau fenden  Gewerbe 

du rch  Ausbau der L izenzsteuern sieht die gegenwärtige Re

g ie rung als eine Be lastung von  M onopolgew innen, als eine 

Besteuerung der durch  das L izenzensystem  p riv ile g ie rte n  P e r

sonen an. Sie s tre b t dadurch  g le ichze itig  Ziele zu erreichen, die 

sie in  einem E n tw ü rfe  eines Schankkonzessionsgesetzes frü h e r 

schon u n te r B illig u n g  der U n te rhausm eh rhe it v e rfo lg t ha tte . 

Dieses Schankkonzessionsgesetz h ä tte  der Z us tim m un g  des 

Oberhauses b ed u rft, scheiterte  indes am W iders tande  der 

großen M a jo r itä t der K o n se rva tive n  im  Hause der Lords. N ach 

M einung der L ibe ra len  is t die konse rva tive  O berhausm ehrhe it 

so eng m it  dem A lkoho lin te resse verbunden, daß n u r du rch  

A usübung der in  F inanzgesetzen dem U nterhause zustehenden 

P rä roga tive  es m ög lich  sei, gegen die Lords  die Ziele d u rch 

zusetzen, welche den L ibe ra len  vorschweben.
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Im  übrigen  is t in  der M ehrbelastung des Tabaks und  

A lkoho ls  e in  schon frü h e r geltendes P rin z ip  der englischen 

D em okra tie  be ibe ha lte n , das e inst von  G ladstone ve r

tre te n  w urde in  dem berühm ten  G le ichnis von  den zwei 

Schwestern, denen beiden der F ina nzm in is te r hu ld igen  müsse, 

n äm lich  der d ire k te n  u n d  der in d ire k te n  Besteuerung. D ie  

englische P o lit ik  sieht n ic h t e tw a a lle  in d ire k te  Besteuerung 

als vo lks fe ind lich  an, sie b e to n t v ie lm ehr, daß eine d e m o k ra ti

sche P o lit ik  auch die b re iten  Massen in  der geeigneten F o rm  

der Besteuerung zu den na tiona len  Lasten  heranzuziehen habe. 

A ls  geeignete F o rm , die b re iten  Massen entsprechend ih rem  

po litischen  E in flu ß  zu den Lasten  heranzuziehen, s ieht m an 

die Besteuerung des Massenverbrauches an, aber erstens de ra rt, 

daß dabei n ic h t e tw a irgendwelchen Sch ichten der Be

sitzenden V o rte ile  p r iv a te r  A r t  du rch  Zuwendungen e in 

geräum t werden, und  zweitens de ra rt, daß n u r  solcher 

M assenverbrauch belastet w ird , au f den m an ohne Be

e in trä ch tig u n g  der E rn ä h ru n g  u n d  G esundheit sehr w ohl 

ve rz ich ten  kann .

V ie l gew altiger s ind  die Ansprüche, die das neue Budge t 

an die O p fe rfä h ig ke it und  O p fe rw illig k e it der besitzenden 

K lassen s te llt :  du rch  E rhöhung  der N ach laß- und  E rb a n fa ll

besteuerung, der S teuern au f den Verm ögensum satz u n te r 

Lebenden, der a llgem einen E inkom m ensteuer und  end lich  

du rch  äußerst interessante G rundbesitzsteuern. Diese N euerun 

gen sollen nunm ehr b e tra ch te t werden.
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a) N a c h l a ß -  u n d  E r b a n f a l l b e s t e u e r u n g . * )  

D ie  gesamte E rbschaftsbesteuerung h a tte  im  V ere in ig ten  K ö n ig 

re ich  im  Jahre 1908/09 n ic h t weniger als 18 370 000 P fd . St. 

(etwa 375 M illio n e n  M ark ) e ingebracht, übrigens ohne daß 

der F am ilie ns in n  in  G roß b ritann ien  und  Ir la n d  geschwunden 

wäre. N ach dem ersten Voranschläge so llten  durch  Verände

rung  der Steuersätze w eitere  2 850 000 P fd . St. aus dieser 

E innahm equelle  zu r D eckung des D e fiz its  gewonnen werden, 

ln  der späteren Schätzung des Schatzkanzlers vom  22. O ktober 

1909 w ird  angenommen, daß fü r  das laufende J a h r außerdem 

1 300 000 P fd . St. m ehr, als u rsp rüng lich  vorgesehen, aus 

der E rbschaftsbesteuerung eingehen.

D ie  Nachlaßsteuer w ird  n ic h t über die 15%, die sie b isher 

bei Nachlässen von  3 M illio n e n  P fd . St. fü r  den —  eine M illio n  

übersteigenden —  B e trag  erre ich te, e rhöh t, aber die P ro 

gression w ird  so ausgesta lte t, daß der Satz> von  15%  schon 

bei 1 M illio n  P fd . St. e rre ich t w ird  und  daß der Steuersatz 

b is dah in  leb ha fte r als b isher ste ig t.

) In  Großbritannien und Irland werden nebeneinander zwei Arten 
von Erbschaftssteuern, deren Last sich also kombiniert, erhoben : zu
nächst w ird die unvei'teilte Erbmasse von der progressiven Nachlaßsteuer 
(estate duty) erfaßt, und zwar ohne Rücksicht auf die Portion, die den 
Erben und Vermächtnisnehmern zufällt, und ohne Rücksicht auf den 
Verwandtschaftsgrad der Erben. Diese Nachlaßsteuer verteidigt man als 
nachträglich erhobene Steuer vom Einkommen des Erblassers. Hierzu 
t r i t t  die Besteuerung der Erbportionen und Vermächtnisse, die nach dem 
Verwandtschaftsgrad abgestufte Erbanfallsteuer (legacy and succession 
duty). Vgl. näheres im A rtike l „Erbschaftssteuer“  im Handwörterbuch 
der Staatswissenschaften (Schanz)  und in dem Artike l „D ie  Erbschafts
steuer in England“  von P a u l  H a e n s e l  (Finanzarchiv 1908, S. 507 ff.).
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D em  entsprechend w ird  die Besteuerung des gebundenen 

Besitzes, der „s e tt le d  estates“ , die unsere F ide ikom m isse ve r

tre ten , ebenfalls e rh ö h t; jedoch w ird  die Be fre iung  fü r  Gegen

stände nationa len , w issenschaftlichen und  h is torischen In te r 

esses, die in  einem gebundenen oder fre ien  N ach laß  sich 

vo rfin de n , e rw e ite rt, um  das Ausw andern  von  K u ns tsam m 

lungen  usw. h in tanzuha lten .

E ine  be träch tliche  Steigerung is t auch fü r  die E rb a n fa il-  

steuern vorgesehen.

Schon frü h e r w aren R atenzahlungen zu r E rle ich te ru ng  

der Zah lungen von  E rbschaftssteuern  fü r  den F a ll vorgesehen, 

daß G rund  und  Boden ve re rb t w ird . E ine  w ich tige  Neuerung, 

die ebenso sehr der E rle ich te ru ng  der G rundbesitzer w ie dem 

B edürfn is  der Regierung dienen soll, fü r  ih re  neue L a n d p o lit ik  

G rund  und  Boden zu e rha lten , w urde du rch  die B e ra tung  

des Unterhauses e ingefügt. N ach laß- und  E rban fa lls teue rn  

der G rundbesitzer dü rfen  ganz oder te ilw eise —  s ta tt  in  Geld —  

du rch  A b tre tu n g  von  G rund  und  Boden an die R egierung, 

also in  na tu ra , e n tr ic h te t werden. A u f w eitere  E inze lhe iten  

der E rbschaftsbesteuerung so ll h ie r n ic h t eingegangen werden.

b) D ie  S tem pel au f den Verm ögensum satz u n te r Lebenden 

werden e rhöh t, sie so llten  nach der u rsp rüng lichen  A u fs te llu n g  

650 000 P fd . St., M ehre innahm en bringen, nach der rev id ie rten  

Schätzung sollen sie 900 000 P fd . St. m ehr lie fe rn , obw ohl 

durch  E rm äß igungen fü r  k le ine  Um sätze 50 000 P fd . St. p re is

gegeben w urden. H ie rb e i is t n ic h t n u r die Ü be rtragung  von  

E ig en tu m  und  N u tzu n g  an G rund  und  Boden —  die auch 

außerhalb des V e re in ig ten  K ön ig re ichs  ähn lich  m it  Im m o -



—  14

biliarbesitzwechselabgaben belastet w ird  —  s tä rke r als b isher 

herangezogen. A uch  die E ffektenum sätze  werden z iem lich  

energisch besteuert. I n  besonderer Regelung werden die Schluß

scheine über K ä u fe  und  Verkäu fe  von  E ffe k te n , R eportie rungen, 

Prämiengeschä.fte usw. der Stem pelsteuer un te rw orfen . Es 

is t jedoch vorgesehen, daß diese S teuern au f das P u b lik u m  

übe rw ä lz t werden können und  daß n ic h t b loß die durch  Be

sucher der o ffiz ie llen  Börse m it  Außenstehenden v e rm itte lte n  

Um sätze, sondern auch die der W inke lbörsen  oder A n im ie r

bankiers (bücke t shops) besteuert werden. Ausgenom m en 

von  der Be lastung sind die Um sätze der Börsenbesucher u n te r

einander. F ü r  diese Um sätze g il t  d ie V e rp flic h tu n g  zu r A us

s te llung  s te m p e lp flich tig e r Schlußscheine n ic h t —  wenigstens 

nach der sch ließ lich  beschlossenen Fassung. Es is t som it das 

Bestreben d eu tlich  erkennbar, den P r iv a tk a p ita lis te n  zw ar 

zu belasten, eine Lahm legung  des Börsenverkehrs aber zu 

verm eiden.

c) N ic h t w eniger als 3 500 000 P fd . St. M ehre innahm e 

n e tto  so llte  die au f die m itt le re n  und  wohlhabenden Sch ichten 

beschränkte E inkom m ensteuer lie fe rn ; von  dieser u rsp rüng lich  

e rh o fften  M ehre innahm e gehen aber nach der le tz ten  Schätzung 

der Regierung w ieder 300 000 P fd . St. ab, die du rch  K o n 

zessionen zwecks gerechterer Besteuerung der G rundbesitzer 

geopfert sind. D e r N orm a lsa tz  der E inkom m ensteuer w ird  

von  1 Sh illing  per P fu n d  (5% ) au f 1 Sh illing  2 pence (5,8333% ) 

e rhöh t. H ie rb e i w ird  das P rin z ip  e rw e ite rt, den a u f w ir t 

scha ftlicher B e tä tigu ng  beruhenden, n ic h t aus bloßem  R en ten 

bezug fließenden E inkom m en  (earned incomes), und  zw ar bis
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zu 3000 P fd . S t., soweit sie aus ö ffen tlichem  und  p riva te m  

D ienst, gewerblicher T ä tig k e it, P ä c h te rtä tig k e it fließen, eine 

E rm äß igung  zu gewähren. D e r deutschen Gesetzgebung w ird  

nunm ehr das P rin z ip  entnom m en, den E inkom m ensteuer- 

p flic h tig e n  m it  u n te r 500 P fd . S t. Gesam teinkom m en fü r  

jedes eheliche K in d  oder S tie fk in d  u n te r 16 Jahren  eine Steuer

erm äß igung zuzugestehen.

E rw e ite rt w ird  die Be fre iung  der A rbe ite rve re in igungen  

von  E inkom m ensteuer fü r  das E rträ g n is  aufgesam m elter Gelder.

W ie  bereits e rw ähn t w urde, h a t die Regierung im  Lau fe  

der U nterhausbera tungen  eine w eitere  E rm äß igung  dadurch  

konzed iert, daß in  ve rs tä rk tem  Maße den u n te r Schedula A  

besteuerten G rund- u nd  H ause igentüm ern  g es ta tte t w ird , 

von  dem Betrage, der nach Maßgabe der bezogenen R ente 

der Besteuerung zugrunde zu legen is t, fü r  Au fw endungen  

Abzüge zu machen.

N eu is t der Zuschlag fü r  bestim m te  große G esam t

e inkom m en, die sogenannte „s u p e rta x “ . B isher w urde das 

E inkom m en  im  V ere in ig ten  K ö n ig re ich  led ig lich  an den Quellen 

besteuert, und  die Regierung e rfu h r n u r dann das Gesam t

e inkom m en, welches ein S teuerzahler aus verschiedenen Quellen 

bezog, w enn dieser um  gewisse Befre iungen oder E rm äß igungen 

nachsuchte. D ie  Steuer konn te  bei n iedrigem  Gesam teinkom m en 

Herabsetzungen des N orm alsteuersatzes zugestehen, n ic h t aber 

eine progressiv steigende Be lastung der großen aus verschiedenen 

Quellen fließenden E inkom m en  durch füh ren . D ies w ird  von 

je tz t  ab e rs treb t. K ü n f t ig  sollen die E inkom m ensteuer- 

p flic h tig e n  m it  m ehr als 5000 P fd . St. G esam teinkom m en
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eine Zuschlagssteuer zu r norm a len  E inkom m ensteuer e n t

rich ten . Diese Zuschlagssteuer so ll 6 d. (2 % % ) fü r  das E in 

kom m en dieser S teuerp flich tigen  ausmachen, soweit es die 

Summe von  3000 P fd . St. ü be rs te ig t. E ü r .diese Steuerzahler 

w ird  nunm ehr die V e rp flic h tu n g  e inge führt, daß sie, um  zu r 

Zusatzsteuer herangezogen zu werden, ih r  gesamtes E inkom m en  

dek larie ren  müssen. D e r Schatzkanzler wies d a rau f h in , daß 

1906 angenommen w orden sei, es gebe im  V ere in ig ten  K ö n ig 

re ich  e tw a 10 000 Personen m it  über 5000 P fd . St. jä h rlich e m  

E inkom m en  und  das G esam teinkom m en dieser R eichsten 

betrage ungefähr 121 M illio n e n  P fd . St.

E ine  wesentliche Ä nde rung  erfahren  end lich  die B e s tim 

m ungen über Besteuerung des E inkom m ens n ic h t im  V e r

e in ig ten  K ö n ig re ich  lebender Personen. A lle rd in gs  so ll fre i 

von  E inkom m ensteuer die Auszah lung von  Zinsen und  D iv i 

denden aus E ffe k te n  des Auslandes u nd  der K o lon ien , n ic h t 

aber aus b ritischen  E ffe k te n  in  E ng land  erfo lgen können, auch 

w enn die G läub iger n ic h t in  dem V ere in ig ten  K ö n ig re ich  w oh ne n ; 

die nach träg liche  H erauszahlung au f A f f id a v it  schw indet aber, 

und  die B e fre iung  e rs tre ck t sich n ic h t au f die E rträgn isse  b r i

tischer E ffe k te n , die A us länder an englischen Zah ls te llen  e r

heben. Außerdem  is t —  von  ein igen Ausnahm en abgesehen —  

alle E rle ich te rung , d ie  wegen n iedrigen G esam teinkom m ens b is 

her gew ährt w urde, den n ic h t im  V ere in ig ten  K ö n ig re ich  w oh

nenden Personen ve rsagt. Abgesehen von  der S teuerm ehr

einnahm e, die davon e rw a rte t w ird , h o ff t  m an  au f eine K o s te n 

ersparung in  der S teuerverw a ltung  d u rch  W eg fa ll der R ü c k 

zah lungsarbe it. Besondere R ücks ich t is t jedoch a u f Personen
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genommen, die in  den b ritischen  Besitzungen im  ö ffen tlichen  

D iens t oder als M issionare beschäftig t sind oder durch  Gesund

he its rücks ich ten  zum  A u fe n th a lt im  Auslande gezwungen sind.

d) D e r m eist u m s tr itte n e  P u n k t und  der kühnste  T e il in  

den Neuerungen, die die R egierung vo rsch läg t, is t die Be

steuerung des Grundbesitzes. H ie r  liegen folgende Vorschläge 

des Schatzkanzlers v o r: eine Steuer au f den gemeinen W e rt 

von  Land , das der Bauverw endung vo re n th a lten  w ird , eine Be

steuerung der Berggerechtsame, eine Besteuerung des u n ve r

d ienten  W ertzuwachses und  end lich  eine Besteuerung des 

Gewinns, der du rch  P ach the im fä lle  dem G rundbesitzer zu

U rsp rün g lich  w ar in  A uss ich t genommen, alles G run d 

e igentum , welches eine V e rw e rtung  als B au land  gesta tte t oder 

ungenutzte  M inera lschätze e n th ä lt, m it  e iner Steuer nach dem 

gemeinen W erte  (Undeveloped L a n d  and M ine ra l R igh ts  d u ty )  

zu belegen. Aus der Besteuerung der E igen tüm er ungenutz te r 

M inera lschätze is t aber etwas ganz anderes, eine neben der 

E inkom m enbesteuerung hergehende besondere Besteuerung des 

R enteneinkom m ens jener Bodeneigentüm er, die Bergegerecht

same (roya lties) vom  Bergw erksunternehm er beziehen, geworden.

D ie  Berggerechtsame, die der G runde igentüm er bezieht, 

werden nunm ehr e iner 5% igen Rentensteuer un te rw orfen . Auch 

solche G runde igentüm er, die n ic h t Berggerechtsame beziehen, 

sondern selbst ih re  M inera lschätze ausbeuten, werden nunm ehr 

analog besteuert.

Im  übrigen  w ird , als Steuer vom  gemeinen W e rt, eine 

Steuer vo n  %  penny per P fd . St., also von  etwas über 2 p ro  m ille ,

wächst.

2
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fü r  Bauzwecke vo re n th a lten  w ird .

Maßgebend fü r  d ie  Besteuerung is t der eingeschätzte 

gemeine Bodenw ert. F re i von der Steuer sind eine A nzah l von 

G rundstücken, insbesondere:

1. la n d w irts c h a ftlic h  genutzte  G rundstücke, deren W e rt 

50 P fd . St. per acre n ic h t ü be rs te ig t;

2. la n d w irts c h a ftlic h  genutzte  G rundstücke m it  höherem 

W e rt als 50 P fd . St. per acre innerha lb  der Grenzen des ge

schätzten lan dw irtscha fliche n  N utzungsw ertes. H ie r  is t die 

Steuer n u r von  dem M eh rw e rt über 50 P fd . St. per acre zu 

e n tr ic h te n ;

3. Parks, G ärten und  offene P lätze, zu denen das P u b lik u m  

ein R ech t des Z u tr it ts  h a t;

4. sonstige Parks, G ärten, W ä lde r, offene P lätze, deren 

ö ffen tliche  B enu tzung  als im  Gesamtinteresse, auch dem m il i 

tä rischen, gelegen ane rkann t is t und  e rm ög lich t w ird ;

5. Land , welches in  besonderen F ä llen  im  Interesse des 

P u b liku m s oder des landschaftlichen  C harakters m it  Gebäuden 

n ic h t bebaut w ird  (dies so ll d ie G artenstäd te  begünstigen);

6. Sp ielp lä tze usw., fe rner Landbesitz  der Se lbstve rw a l

tungskörper und  gem einnü tz ige r In s t itu t io n e n ;

7: G ärten  in  der U m gebung von  W ohnhäusern m it  ge

wissen Beschränkungen des U m fan gs ;

8. la n d w irts c h a ftlic h  genutztes Land , welches fü r  länger 

ve rpach te t is t, w ährend der D auer der v o r E rlaß  des Gesetzes 

eingegangenen P a ch tve rträ g e ;
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9. la n d w irts c h a ftlic h e r vom  E igen tüm er bew irtsch a fte te r

K le in b e s itz  b is 500 P fd . W e rt.

Zu  dieser Steuer, die nach den A usführungen  ih re r Be

fü rw o rte r  einerseits den la n d w irtsch a ftlich e n  K le in b es itz  fö r 

dern, anderseits das A ngebot von  B au land  ste igern soll, also 

bodenpo litische und  w ohnungspolitische Nebenzwecke ve r

fo lgen soll, gesellt sich als zweite  der Landsteuern, die neu 

gep lant sind, d ie  Steuer von  20%  au f den unve rd ien ten  Boden

wertzuwachs und  end lich  die d r it te  Bodenwertsteuer, die 

Steuer au f den unve rd ien ten  G ew inn, den der G rundbesitzsr 

bei A b la u f der P ach tze it durch  das H e im fa lls rech t e rlang t. 

Le tz te re  Steuer is t n u r u n te r B erücks ich tigung  der e igen tüm 

lichen  Bodenbenutzungsverhä ltn isse im  V ere in ig ten  K ö n ig 

re ich  zu verstehen. Regelm äßig w ird  d o rt la n d w irtsch a ftlich e r 

Boden und  Gebäudeland n ic h t vom  E igen tüm er selbst genutzt, 

sondern ve rpach te t. D e r Pächter n im m t Verbesserungen 

des G rund  u n d  Bodens fü r  la n d w irtsch a ftlich e  Zwecke vo r, 

er b a u t H äuser au f seine K os ten . F a llen  be im  A b la u f der 

P ach tze it ohne En tschäd igung  des Pächters die Ergebnisse 

seiner la n d w irtsch a ftlich e n  Verbesserungen und  die Gebäude 

fü r  W ohnzwecke oder W irtschaftszw ecke, die er au f dem 

gepachteten L a n d  e rr ic h te t ha t, dem E igen tüm er zu, so be

deu te t dies n ic h t n u r  eine w irtsch a ftlich e  E n tm u tig u n g  des 

Pächters, aus seinen M it te ln  A u fw endungen zu machen, sondern 

auch eine Bereicherung des G rundeigentüm ers, die durch  

keine Gegenleistung seinerseits g e rech tfe rtig t w ird . D u rch  

eine zehnprozentige Besteuerung dieses mühelosen und  k u ltu r 

w id rigen  Gewinnes des E igen tüm ers soll d ie G esam theit be-
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te ih g t werden an dem, was h ie r von  E inze lnen ohne Gegen

le is tung  ve re innahm t w ird .

W as speziell d ie E inhebung  der zw anzigprozentigen W e rt

zuwachssteuer b e tr if f t ,  so so ll sie gelegentlich des Verkaufs, 

der Vererbung  und  der N eu Verpachtung fü r  längere Term ine 

fä llig  werden. Be i gebundenen Ländere ien in  H änden  von 

T reuhändern  oder bei Ländere ien  ju r is tisch e r Personen w ird  

e in S teueräqu iva len t fü r  die W ertzuw achssteuer ge fordert. 

E ine  D oppe lbe lastung durch  W ertzuw achssteuer und  H e im 

fa lls teuer so ll verm ieden werden.

D ie  geschilderten Landsteuern  s ind  insbesondere von 

zwei S tandpunk ten  angegriffen  w orden : erstens daß es Steuern 

sind, die ve rhä ltn ism äß ig  n ic h t sehr v ie l e inbringen, und  zweitens 

daß fü r  ih re  D u rch fü h ru n g  ein verw icke ltes und  kostspieliges 

W e rte rm ittlun gssys te m  n ö tig  is t. Anders ausgedrückt, w ie 

alle S teuern m it  Nebenzweck, h ä tte n  sie die E ig e n tü m lic h k e it, 

den F inanzzw eck n ic h t zu erreichen, wenn der po litische  Neben

zweck der Besteuerung w irksam  e rre ich t w ird . D ie  Neben

zwecke, die e rs treb t werden, entbehren a lle rd ings n ic h t e iner 

gewissen G roß a rtig ke it. Daß gerade die Bodenw ertbesteuerung 

und  n ic h t eine R e fo rm  der Bodengesetzgebung versucht w ird , 

um  die po litischen  Zwecke zu erreichen, is t aus der besonderen 

po litischen  K o n s te lla t io n  zu verstehen: angesichts des W id e r

standes, den die konse rva tive  M eh rh e it des Oberhauses, w ie der 

Schankkonzessionsgesetzgebung, so auch den R eform bestre- 

bungen der je tz igen  libe ra len  R egierung in  der B o d e n p o litik  e n t

gegensetzte, p ro k la m ie rte  m an folgende T a k t ik :  m an sei der
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M eh rh e it des Unterhauses sicher und  w olle  die Bodenfrage au f 

dem Wege der Besteuerung lösen; in  der Besteuerung aber habe 

nach der b isherigen T ra d it io n  das U n te rhaus a lle in  und  n ic h t 

das Oberhaus zu entscheiden. M an nahm  d a m it eine P o lit ik  

w ieder auf, die 1861 G ladstone als Schätzkanzler im  M in is te riu m  

P a lm erston  be fo lg t ha tte , um  den W ide rs tand  der Lo rds  gegen 

A u fhebung  der Papiersteuer zu brechen.

U m  der finanz ie llen  B edeutung der vorgeschlagenen L a n d 

steuern gerecht zu werden, m uß b e to n t werden, daß n a tu r

gemäß im  ersten Jahre  bei der E in fü h ru n g  die K osten  der 

W e rts e rm itt lu n g  besonders groß sind und  daß die E rträge  

außerdem dadurch  geringer werden, daß m an fü r  die W e rt

zuwachssteuer n ic h t rückw irkende  K r a f t  fü r  die Z e it v o r E in 

b ring u ng  des Budgets s ta tu ie ren  w ill.  A m  29. A p r il  1909 er

w arte te  der Schatzkanzler vo n  den G rundeigentum ssteuern 

fü r  das laufende J a h r 500 000 P fd . St. E innahm e und  schätzte 

die W e rtse rm ittlun gsko s te n  au f 50 000 P fd . St. In  der re

v id ie rte n  Schätzung vom  22. O ktober 1909 ve rändern  sich 

die Z iffe rn  w ie fo lg t:  die K o s te n  der E inschä tzung  stellen 

sich au f 250 000 P fd . S t., also um  200 000 P fd . St. höher als 

bei der ersten Annahm e, und  zw ar dadurch, daß die E in 

schätzungskosten vom  S taa t übernom m en, n ic h t den G run d 

e igentüm ern  au fgebü rde t w u rd e n ; die E rträgnisse  b ru tto  

ste igern sich um  175 000 P fd . S t., dadurch, daß die Steuer 

a u f Berggerechtsame an die S telle der Besteuerung des un- 

erschlossenen Bergeigentum es getreten is t, w ährend in fo lge  

von  Abänderungen, die die R egierung im  U nterhause zu

gestanden h a t, sowie ve rspäte te r S teuererhebung sich die



Schätzung des B ru tto e rtra g s  der G rundeigentum ssteuern um  

75 000 P fd . St. ve rring e rt.

M it  der Neueinschätzung der G rundstücksw erte  übe r

n im m t die b ritische  Regierung die Lösung einer sehr ve r

w icke lten  u nd  schwierigen A u fgabe ; es is t n ic h t annähernd 

m ög lich , h ie r die E inze lhe iten  w iederzugeben, welche fü r  die 

W e rts e rm ittlu n g  in  B e tra ch t kom m en.

V om  re in  finanztechn ischen S tandpunkte  w ar es zunächst 

n ic h t a llzu  schwer m ög lich , die W iederhers te llung  des B u dg e t

g le ichgew ichts zu erreichen, tro tzde m  verschiedene Ausgaben 

des laufenden Jahres höher, als im  A p r il  angenommen, 

verschiedene E innahm en  des laufenden Jahres n iedriger, 

w ie veranschlagt, sich s te llten . D ie  H a u p tk o rre k tu r  lie fe rten  

die M ehrerträge von  200 000 P fd. S t., d ie den gesteigerten 

Postüberschüssen ve rd a n k t w urden, und  die bereits erw ähnte  

H erabsetzung der S chu lden tilgung  um  w eitere  500 000 P fd . St. 

über d ie u rsp rü ng lich  in  A uss ich t genommene E inschränkung  

von  3 M illio n e n  P fd . St. h inaus. Jedenfa lls n im m t der Schatz

kanz le r im  O ktober an, daß das G le ichgew ich t bei Annahm e 

seiner Vorschläge hergeste llt sei, auch nachdem  ein N ach trags

k re d it  noch gedeckt is t und  die H ä lfte  des E rtrag s  der G run d 

w erts teuern  loka len  Verbänden abgetre ten is t. E r  e rw arte t, 

daß die G rundw erts teue rn  in  k ü n ft ig e n  Jahreu w e it m ehr 

e inbringen .

A m  Schlüsse der langw ierigen Beratungen  im  U nterhause 

erlangte  die R egierung eine M eh rh e it fü r  das B udge t in  seiner 

schließlichen Fassung von  379 gegen 149 S tim m en. D ie  Regie-
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rung  h a t im  Lau fe  der Beratungen im  U nterhause eine A nzah l 

Änderungen des u rsp rüng lichen  Planes zugestanden. Es is t 

aber nie e in  S tad ium  e ingetreten, bei welchem  etw a die F üh run g  

der U n te rhausm eh rhe it der R egierung e n tg lit te n  wäre und 

im p rov is ie rte  S teuerentw ürfe  aus der M eh rhe it heraus an 

Stelle der Vorschläge der R egierung gesetzt w orden wären. 

Dies is t bei englischen po litischen  Gepflogenheiten ausge

schlossen. D ie  E ng länder verlangen, daß stets die M in is te r und  

n ic h t b loß u n ve ra n tw o rtlich e  M ehrhe iten  fü r  fin a n z ie ll w ich tige  

M aßnahm en und  insbesondere fü r  die S te u e rp o lit ik  einstehen 

müssen, u nd  durch  Beschlüsse des Unterhauses is t seit lange 

die In it ia t iv e  der n ic h t dem M in is te r iu m  angehörenden P a rla 

m en tsm itg liede r in  F inanzsachen e ingeschränkt. Änderungen 

der F in a n z b ill, m it  denen sich der Schatzkanzler n ic h t e in 

verstanden e rk lä ren  kann, w ürden  n u r au f die G efahr h in  

beschlossen werden können, daß sowohl der F in a n zm in is te r wie 

das ganze K a b in e t zu rü ck tre te n . Im  U nterhause aber is t 

die P arte ireg ie rung  ih re r M eh rhe it sicher, wenn sie bei A us

a rbe itung  ih re r Vorschläge den rich tig e n  In s t in k t  im  E rra te n  

der P a rte is tim m u ng  bewiesen ha t. Solange die je tz ige  libera le  

Regierung im  A m te  is t, h a t sie au f die treue G efo lgschaft 

ih re r M eh rh e it im  U nterhause rechnen können. Im  allgem einen 

g ib t das System  der parlam entarischen R egierung einem b r i t i 

schen M in is te r iu m  eine gewaltige S tärke, solange es das V e r

trauen  der M eh rhe it des Unterhauses besitz t. F ü r  den Gesetz

gebungsapparat in  E ng land  is t aber bei gew öhnlichen Ge

setzen e rfo rde rlich , daß auch das Oberhaus den Beschlüssen 

des Unterhauses zu s tim m t. D ies h a t u n te r konse rva tivem
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P arte ireg im en t bei ko nse rva tive r M eh rhe it in  beiden K a m m e rn  

keine S chw ie rigke it bere ite t. G egenw ärtig  aber s tand  der 

libe ra len  M eh rh e it des Unterhauses eine ko nse rva tive  M eh r

h e it des Oberhauses gegenüber. E ine  A n zah l vo n  Gesetz

en tw ürfen , die bei der libe ra len  U n te rhausm eh rhe it A nnahm e 

gefunden h a tten , w aren in  le tz te r Z e it von  der konse rva tiven  

O berhausm ehrhe it zu P a ll gebracht worden. E rb it te ru n g  und  

das G efühl, daß das ganze System der parlam entarischen  Regie

run g  bei diesem Z ustand  zum  S tills ta n d  gebracht werde, h a tte  

sich bei den L ib e ra le n  angehäuft. M an  prophezeite  einen Schlag 

gegen das H aus der Lords. Seit m ehr als zwei Jah rhunderten  

h a tte n  die Gemeinen in  P inanzfragen ih re  S u p e rio r itä t gegen

über den Lords  durchgesetzt. In de m  m an ein B udge t v o r

schlug, dessen V erw erfung  die Lo rds  dem V erdachte  aussetzte, 

daß sie ih re  persönlichen Interessen schützen w o llte n , indem  

fe rner in  P o rm  des Pinanzgesetzes eine Reihe von  Vorschlägen 

der Besteuerung en tw orfen  w urde, die Ne ben z wecke der Schank

konzessionsgesetzgebung und  L a n d p o lit ik  im  Gegensätze zur 

P o lit ik  der O berhausm a jo ritä t ve rfo lg ten , s te llte  m an das O ber

haus vo r d ie  A lte rn a tiv e , in  F o rm  von  Steuergesetzen po litische  

M aßnahm en anzunehmen, die in  anderer P o rm  b e kä m p ft 

worden waren, oder anderseits sich der V e ra n tw o rtu n g  aus

zusetzen, d ie  m it  e iner Lahm legung  der R egierung in fo lge  

einer BudgetVerw eigerung ve rbunden  is t. D ie  Ju ris te n  sind 

beim  Pehlen einer geschriebenen b ritischen  Verfassung keines

wegs über alle D inge e in ig, aber doch darüber, daß das H aus 

der Lo rds  eine P in a n z b ill n ic h t abändern, sondern n u r im  

ganzen annehmen oder verw erfen  kann . Z um  Verw erfen  des
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Budgets h a tte  sich das Oberhaus in  e iner m eh rh un de rtjäh rig en  

Geschichte bis je tz t  n ic h t entschlossen.

D a  geschah etwas, was als revo lu tio nä re  M aßregel von  

den Gegnern der O berhausm ehrhe it bezeichnet, von  den ko n 

se rva tiven  Lo rds  aber als ge rech tfe rtig te  Gegenmaßregel gegen

über einem angeblich revo lu tionä rem  B udge t v e rte id ig t w u rd e : 

denn in  dem  B udge t der L ib e ra le n  e rb lic k te n  die W o rtfü h re r 

der konse rva tiven  Lords  den V o rlä u fe r e iner k ü n ft ig e n  Boden

ve rs ta a tlich u n g sp o litik , eine Schädigung erw orbener Rechte 

der A lkoho lin te ressen ten , eine bedenkliche u nd  einseitige M eh r

belastung der Besitzenden und  eine B eunruh igung  des E r 

werbslebens und  K re d ite s .

D er F ü h re r der konse rva tiven  Lords, M arqueß o f Lands, 

downe, s te llte  am 22. N ovem ber 1909 im  Oberhause den A n tra g , 

folgende R eso lu tion  anzunehm en: „D ieses H aus verm ag es n ic h t 

zu ve ra n tw o rten , dieser B i l l  seine Z us tim m ung  zu geben, bis 

sie dem U r te il des Landes u n te rb re ite t w orden is t. N ach  einer 

m ehrtäg igen überaus interessanten D eba tte  fa nd  dieser A n tra g  

gegen die M in de rhe it der entschiedenen Regierungsanhänger 

und  u n te r S tim m e n th a ltu n g  sehr hervorragender M änner, 

d ie  Gegner des Budgets, aber auch der vorgeschlagenen Re

so lu tion  waren, im  Oberhause Annahm e. Das U n te rhaus a n t

w orte te  am  2. Dezem ber 1909 durch  fo lgenden Beschluß, der 

a irf A n tra g  des P rem ierm in is te rs  A s q u ith  m it  349 gegen 134 S tim 

men angenom men w u rde : „D a ß  das Vorgehen des Hauses 

der Lords, indem  es sich weigerte, die finanz ie lle  D eckung, 

welche von  diesem Hause fü r  den D iens t des Jahres geschaffen



wurde, Gesetz werden zu lassen, e in  B ru ch  der Verfassung 

und  eine U su rpa tio n  der R echte der Gemeinen is t . “

Den Zweck, daß N euw ah len  s ta ttf in d e n  müssen, h a t das 

Oberhaus e rre ich t. Das M in is te riu m  h a t bei der K ro n e  be

a n tra g t und  durchgesetzt, daß das U n te rhaus aufgelöst w ird  

und  N euw ah len  s ta ttfin d e n . B is dah in  is t zunächst e in  sehr 

ve rw icke lte r fin an zre ch tlich e r Z ustand  dadurch  gegeben, daß 

n u r e in T e il der b ritischen  S taatseinnahm en ein fü r  a llem al 

b e w illig t is t und  daß die jä h r lic h  zu bew illigenden E innahm en 

und  die neu im  Voranschlag geforderten E innahm en  zunächst 

n u r k ra f t  p rov isorischer E rm äch tigu ng  durch  R eso lu tionen 

des Unterhauses erhoben sind. W ürde  die M eh rhe it des neu

gew ählten Unterhauses diese R eso lu tionen n ic h t ra tifiz ie re n , 

so m üß ten  die p rov iso risch  erhobenen neuen u nd  die beweg

lichen  Steuern zu rückbezah lt w erden; die R egierung h a t e r

k lä r t ,  daß sie e instw eilen  Steuerzahlungen als fre iw illig e  Le is tung  

entgegenn im m t, aber bis au f weiteres ke inen Zw ang ausüben 

kann.

A b e r n ic h t n u r um  das B udge t und  n ic h t n u r um  den 

K a m p f zwischen U nterhaus und  Oberhaus drehen sich die 

Entscheidungen, v o r denen E ng land  bei den nächsten W ah len  

in  kü rzester Z e it s teht. Es h an de lt sich w iederum  bei den 

neuen W ah len  w ie bei den le tz ten  b ritischen  W ah len  um  den 

K a m p f zwischen S chutzzo ll und  F re ihande l. D ie  Schutzzöllner, 

die nahezu die un ion istische P a rte i bereits beherrschen, w arfen 

dem Fre ihandelssystem  vo r, es liefere eine zu schmale Basis 

der Besteuerung; sie ste llen  das P rogram m  auf, m an solle den 

A us länder du rch  b ritische  Schutzzölle, die nach ih re r M einung

—  26 —



das A us land  tragen werde, besteuern. Diesem S ch lagw ort ste llen 

die F re ihänd le r das S ch lagw ort gegenüber, m an solle n u r 

die reichen Leu te  innerha lb  des V e re in ig ten  Königre iches 

w irksam er als b isher besteuern, das neue B udge t liefere den 

Beweis, daß es an S teu e rk ra ft n ic h t mangele und  daß e in  

steigendes E innahm ebudget u n te r v o lle r W a h ru ng  des F re i

handels u nd  u n te r B ekäm pfung  a lle r M onopolis ten  au fzu 

bringen  sei; sie betonen, daß dies B udge t den B e ifa ll der 

M ehrhe it der e rw äh lten  bisherigen englischen V o lksve rtre tu n g  

gefunden habe. A u f den A n g r if f  ih re r Gegner, daß L lo y d  

Georges Steuern Nebenzwecke ve rfo lg ten , e rw ide rn  sie, dies sei 

bei Schutzzöllen, dem P rogram m  der K o nse rva tiven , erst 

rech t der F a ll. M an e rw a rte t au f Seite der Regierungs

anhänger n ich t, daß eine Ü berw ä lzung  der gep lanten neuen 

G rundw ert-S teue rn  au f die ärm eren Volksklassen und  au f das 

Erw erbsleben m ög lich  sei. Das neue B udge t w ird  als das 

vo lks tüm lich e  B udge t von  den L ibe ra len  ve rte id ig t. M an er

w a rte t n ich t n u r D eckung der steigenden M arinekosten, 

sondern auch die M ög lich ke it, d ie sozialen neuen Aufgaben 

im  Inne ren  befried igend zu lösen. Aufgabe des ausländischen 

Beobachters ka nn  es n ic h t sein, den Engländern -unerbe tene  

Ratschläge zu e rte ilen , w ie sie sich dem neuen Budge t gegen

über und  den handelspo litischen Prob lem en gegenüber zu ve r

ha lten  haben. Es g il t  n u r  zu referieren und  ebensowenig P a rte i 

zu nehmen w ie zu prophezeien.

In te ressan t genug is t es, e in fach als unparte iischer Be

obachter den g roß artigen  K a m p f zu be trach ten. W ir  sehen, 

daß die a lten  N am en ko n se rva tiv  und  lib e ra l kaum  die po li-



tischen Gegensätze m ehr ausreichend charakteris ie ren. D ie  

sogenannten K o nse rva tive n  Englands w o llen  n ic h t das Be

stehende e rha lten , sondern die H a n d e ls p o lit ik  von  G rund  aus 

ändern u n d  sie s ind  n ic h t davo r zurückgeschreckt, im  Ober- 

liause eine Neuerung, das Zurückw eisen des Budgets, zu wagen, 

zugle ich m it  der W irk u n g , eine A u flösung  des Unterhauses 

zu p rovoz ie ren ; sie bew irken  d a m it, daß die K ro ne  gezwungen 

w ird , das K ro n re c h t der A u flösung  nach den W ünschen der 

O b e rha u sm a jo ritä t auszuüben. A be r auch die englischen L ib e 

ralen stehen n ic h t b loß au f dem S tandpunkte , die bestehende 

F inanzverfassung led ig lich  zu konservieren, sie nehmen den 

K a m p f gegen das Oberhaus au f und  ha lten  n ic h t e tw a an einer 

re in  ind iv id ua lis tische n  P o lit ik  fe s t: die F re ihä nd le r gehen in  den 

K a m p f, m it  einem tü ch tig en  Q uan tum  soz ia lpo litischer In it ia t iv e  

u nd  einer b e träch tlichen  Menge dem okratischerR eform gedanken. 

Es is t, als ob der englische L ibe ra lism us von  den d e m o k ra ti

schen und  sozialen S tröm ungen der sich selbst regierenden 

K o lo n ie n  b e rü h rt wäre und  anzuknüpfen  suche an Ideen, die 

e inst die aus E ng land  ausgewanderten K o lon is ten  aus dem 

M u tte rlan de  m itna hm en  und  draußen w e ite rb ilde ten . G ing 

die S chutzzo lls tröm ung u rsp rüng lich  von  ko lon ia lpo litischen  

A rgum en ten  aus, so eignen sich die F re ihä nd le r die ra d ik a l 

dem okratischen Abschauungen, w ie sie besonders in  N eu

seeland und  A u s tra lie n  herrschend geworden sind, fü r  das 

M u tte r la n d  in  m anchem  an. D ie  F re ihä nd le r suchen sich au f 

die Massen zu stü tzen, indem  sie n ic h t e tw a m it  dem 

Ideenkre is des a lten  M anchestertum es operieren, sondern an 

die Ideenw e lt des in d u s trie lle n  A rbe ite rs  appellieren. E in
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K a m p f um  die H a n d e lsp o lit ik  w ird  aufgenomm en, indem  m an 

den M u t h a t, einem po litisch  erzogenen V o lk  e in  B udge t m it  

neuen Steuerlasten als W ah lparo le  zu ste llen und  k o n s titu tio n e ll 

hochpo litische allgem eine F ragen m it  in  den K a m p f z ieh t. 

D ie  L ib e ra le n  a rgum en tie ren : über die N o tw e n d ig k e it der 

Ausgaben sei ke in  S tre it, d ie M arineausgaben seien speziell 

au f das D rängen der K re ise  h in  gesteigert w orden, die der 

ko nse rva tiven  O b erhausm a jo ritä t nahestehen: gerecht sei es, 

daß d ie jen igen fü r  die R üstungskosten  einen besonderen T e il 

be itragen, nach deren M einung in  F lo tten ve rm e h ru ng  gar 

nie genug geschehen könne. N ic h t an die S tim m ung  des 

P h ilis te rs  w ird  app e llie rt, der dem jenigen K a n d id a te n  seine 

S tim m e g ib t, der am  m eisten räsonn iert und  am  wenigsten 

O pfer fü r  den S taa t bringen w i l l :  es is t e in  K a m p f um  

große G esichtspunkte  u nd  um  k o n s tru k tiv e  p os itive  P o lit ik :  

er w ird  ge fü h rt m it  a llen  M it te ln  der A g ita tio n , indem  die 

M in is te r zum  V o lke  in  v o lks tü m lich e r Sprache reden. V om  

S tandpunkte  der po litischen  K u n s t is t es e in K a m p f der staats- 

m ännischen Ta len te  um  große Z iele u nd  in  großen D im ensio 

nen —  ein K a m p f, w ie ih n  die W e lt seit der R e fo rm b ill und  der 

A bscha ffung  der Getreidezölle in  E n g land  n ic h t e rleb t ha t. 

D en Deutschen bei der Beobachtung dieses K am pfes  etwas zu 

o rien tie ren  w ar der Zw eck dieser Ausführungen.
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